Predigt an Pfingsten, 19. Mai, in der Peterskirche Heidelberg

Liebe Gemeinde, 
in mir klingt euer Bekenntnis nach: wir glauben an den Heiligen Geist - der Herr ist und lebendig macht. Dominus et vivificans. Der Geist des Lebens. Von dieser Leben schaffenden Geistkraft erzählen die biblischen Schriften. 
Schon zu Beginn, als die Erde noch neu war, als Gott das Licht vom Dunkel unterschied, schwebte nach der biblischen Erzählung Gottes Geistkraft über dem Wasser – die schöpferische Ruach, Gottes lebendig machender Atem. Als ein Kapitel später nach der Erzählung der Mensch geschaffen wird, belebt Gottes Atem Adam, den ersten Menschen mit dem Leben schaffenden Kuss der Liebe. Der menschliche Lebensatem fängt mit Gottes Lebensatem an: die Nefesch ist Wirkung der Ruach. Wo Gottes heilige, lebendig machende Geistkraft wirkt, beginnt Leben. Ich stelle mir vor, wie ich ein Leben lang mit Gottes Geistkraft atmend verbunden bin – und wie ich dann im Sterben, wenn ich meinen letzten Atemzug tun werde, meinen Lebensatem an den Schöpfer zurückgebe und für immer in der göttlichen Ruach geborgen bin. Wie Gott dann in mir atmet und ich in ihm. 

Nicht nur sanft atmend wirkt die Ruach, auch sondern auch stürmisch belebend. Für die Jünger*innen Jesu muss es ganz und gar unerwartet gewesen sein, Gottes Geistkraft zu erleben. Vierzig Tage nach Ostern harren sie verzagt und ängstlich in Jerusalem hinter verschlossenen Türen aus. Die Geistkraft holt sie aus ihrer Verschlossenheit in einem wahren Lebenssturm. Neue Sprachen, neue Worte, neuer Mut, um von der lebendigen und Leben schaffenden Liebe zu erzählen. So unerwartet ist es, dass manche sich regelrecht lebenstrunken fühlen und verhalten. Überraschend weht der Geistwind durch die Straßen von Jerusalem und lässt keine alte Ansicht auf der anderen. Das Leben setzt sich durch, und der Hass hat nicht das letzte Wort. Der, den andere für den Verlierer hielten, der durch die tiefste Finsternis ging – er ist nicht einfach zurückgekehrt, sondern mit ihm und seiner Auferstehung hat etwas Neues begonnen. Und alles wirkt durch Gottes Geistkraft. 

Ach, denke ich, würde doch die heilige und lebendig machende Geistkraft auch durch die Straßen und Gassen von Heidelberg wehen und die Menschen aus ihren Häusern holen, damit sie das Leben feiern. Würde uns doch Gottes Geistkraft von unseren Kirchenstühlen reißen und unsere Füße tanzen lassen. Würde sie doch alle Schwermut aus unseren Herzen und Seelen wehen und uns in das Lied der Hoffnung einstimmen lassen. 
Ach, würde doch Gottes Leben schaffender Geistwind auch die Häuserruinen von Gaza und Charkiw, die Geiseltunnel und die Marktplätze in Tel Aviv durchwehen, damit die Menschen ihre Hoffnung wiederfinden. Ach, würde doch die lebendig machende Geistkraft die geltenden Maßstäbe aller Welt vom Kopf auf die Füße wehen, Liebe und Anteilnahme in die Herzen bringen und die Menschen eine neue Sprache lehren – die Sprache des Mitgefühls, der Liebe und der Gemeinschaft. Ach, würden doch die Regierenden aus ihren Büros und Palästen geweht und sich mitnehmen lassen von der Begeisterung über das Leben. Ach, ließen sich die Menschen in unserer Kirche doch durcheinander bringen, ihre Ansichten in Frage stellen und aus ihren gewohnten Umgebungen locken…

Ich ersehne Gottes Geistkraft, den Geist Jesu Christi, den Geist des Lebens, für unsere Kirche und für unsere Welt. Ich reihe mich ein in die Reihe der Sehnenden, Wartenden und Hoffenden. Komm, du heilige Geistkraft Gottes, bete ich mit den Vielen, die unter Geistlosigkeit leiden. Einer von ihnen spricht aus weiter Vergangenheit zu mir und zu uns - der Prophet Ezechiel im 37. Kapitel des Buches seiner gesammelten Worte. 

1 Des HERRN Hand kam über mich, und er führte mich hinaus im Geist des HERRN und stellte mich mitten auf ein weites Feld; das lag voller Totengebeine. 2 Und er führte mich überall hindurch. Und siehe, es lagen sehr viele Gebeine über das Feld hin, und siehe, sie waren ganz verdorrt. 3 Und er sprach zu mir: Du Menschenkind, meinst du wohl, dass diese Gebeine wieder lebendig werden? Und ich sprach: HERR, mein Gott, du weißt es. 4 Und er sprach zu mir: Weissage über diese Gebeine und sprich zu ihnen: Ihr verdorrten Gebeine, höret des HERRN Wort! 5 So spricht Gott der HERR zu diesen Gebeinen: Siehe, ich will Geistkraft in euch bringen, dass ihr wieder lebendig werdet. 6 Ich will euch Sehnen geben und lasse Fleisch über euch wachsen und überziehe euch mit Haut und will euch Geistkraft geben, dass ihr wieder lebendig werdet; und ihr sollt erfahren, dass ich der HERR bin. 7 Und ich weissagte, wie mir befohlen war. Und siehe, da rauschte es, als ich weissagte, und siehe, es regte sich und die Gebeine rückten zusammen, Gebein zu Gebein. 8 Und ich sah, und siehe, es wuchsen Sehnen und Fleisch darauf und sie wurden mit Haut überzogen; es war aber noch kein Atem in ihnen. 
9 Und er sprach zu mir: Weissage zur Geistkraft; weissage, du Menschenkind, und sprich zur Geistkraft: So spricht Gott der HERR: Geistkraft, komm herzu von den vier Winden und blase diese Getöteten an, dass sie wieder lebendig werden! 10 Und ich weissagte, wie er mir befohlen hatte. Da kam die Geistkraft in sie, und sie wurden wieder lebendig und stellten sich auf ihre Füße, ein überaus großes Heer. 
11 Und er sprach zu mir: Du Menschenkind, diese Gebeine sind das ganze Haus Israel. Siehe, jetzt sprechen sie: Unsere Gebeine sind verdorrt, und unsere Hoffnung ist verloren, und es ist aus mit uns. 12 Darum weissage und sprich zu ihnen: So spricht Gott der HERR: Siehe, ich will eure Gräber auftun und hole euch, mein Volk, aus euren Gräbern herauf und bringe euch ins Land Israels. 13 Und ihr sollt erfahren, dass ich der HERR bin, wenn ich eure Gräber öffne und euch, mein Volk, aus euren Gräbern heraufhole. 14 Und ich will meine Geistkraft in euch geben, dass ihr wieder leben sollt, und will euch in euer Land setzen, und ihr sollt erfahren, dass ich der HERR bin. Ich rede es und tue es auch, spricht der HERR.

Worte vom Schlachtfeld. Ein Feld voller Leichen. Nur noch Knochen. Angst und Hoffnungslosigkeit. Ich hole das Bild in die Gegenwart und sehe zerbombte Häuser. Landschaften, in die Panzer ihre Furchen gegraben haben. Tote, die aus Trümmern gezogen wurden und nur notdürftig bedeckt sind. Angst in den Augen der Kinder. Hände, die sich hungrig den kleinen Bissen Brot entgegenstrecken. Brutale Bilder von zerstörerischen Kriegen. 

Menschen, die diese Worte zum ersten Mal hören, haben einen zerstörerischen Krieg gerade hinter sich. Das Exil, die Verschleppung – das prägt sie. Fern von Jerusalem, wo der Tempel und ein Großteil der Stadt in Schutt und Asche liegen. An den Flüssen von Babylon sitzen sie und weinen, wenn sie an ihr Zuhause, an Zion, an Jerusalem denken. 
In den Tunneln in Gaza sprechen sie womöglich auch jetzt noch die alten Worte aus Psalm 137: An den Wassern zu Babel saßen wir und weinten, wenn wir an Zion gedachten. Und an so vielen anderen Orten dieser Welt, wo Menschen um ihr Zuhause, um Menschen, um den Frieden trauern und zerstörerischen Krieg im Rücken oder vor Augen haben. An den Wassern von Babel sitzen sie und weinen, zwischen den Häuserruinen, in den Auffanglagern und in der Fremde, wenn sie an die Zeit denken, in der sie ein Zuhause, ein Dach über dem Kopf, genügend zu essen und die Geborgenheit bei ihren Lieben hatten. 

Im Hintergrund des Textes steht Nebukadnezars babylonischer Siegeszug im sechsten vorchristlichen Jahrhundert. Er brachte Leid auf eine große Gruppe von Menschen, die nichts als ihr nacktes Leben retten konnten und über verbrannte Felder und Äcker und durch zerstörte Dörfer hindurch in ihr Exil unterwegs waren. Ezechiel, der Prophet begleitet sie ins Exil. Die Bilder im Kopf, die Hoffnung begraben. Ortlos, rastlos, heimatlos. 

In diese Situation hinein erlebt sich der Prophet von Gottes Geistkraft angerührt und bewegt. Er muss ein Bild der Hoffnungslosigkeit aushalten. Es wird ihm auf schreckliche Weise vertraut sein. Unzählige weiße Knochen liegen da. Menschen, die zu Opfern geworden sind. Folter, Verletzung, sexualisierte Gewalt, damals wie heute. Das Feld ist zerstört und unbewohnbar. Alles ist verloren, auch das kleinste Stückchen Hoffnung und Zuversicht. Verzweiflung, brandet auf über zerstörte Existenzen.
Das Gräberfeld wird zum Bild vernichteter Geborgenheit, gestorbener Sicherheit, verlorener Hoffnung. Alles fühlt sich tot an, auch die Seele liegt in allen Trümmern zwischen den verblichenen Knochen. Selbst verknöchert und liegen gelassen. Noch nicht begraben, unbetrauert, unbedeckt. Traumata prägen nicht nur Menschen, die unmittelbar einen Krieg im Rücken haben. Das Gräberfeld ist ein Bild. 

Ezechiel geht dahin, wo es weh tut. Er muss sich den schrecklichen Bildern aussetzen, sie in sich aufnehmen. Er darf nicht ausweichen. Muss Hoffnungslosigkeit und Tod ertragen. Und erst in dieser absoluten Finsternis kommt die Frage: Du Menschenkind, meinst du wohl, dass diese Gebeine wieder lebendig werden? Was für eine Frage angesichts der ausgebleichten Knochen. Ezechiels Antwort ist vorsichtig: HERR, mein Gott, du weißt es. Für das Nein übernimmt Ezechiel keine Verantwortung. Hoffnung auf neues Leben findet er nicht. Woher soll denn auch das Leben kommen in diese Verzweiflung?

Ezechiel bekommt eine Aufgabe. Gott spricht ihm vor, was er sagen soll, und der Prophet richtet Gottes Prophezeiung an die toten Knochen aus. Gott will ihnen den Körper mit Fleisch, Sehnen und Haut zurückgeben und sie von neuem mit Lebensatem (auch hier ist die Rede von der Ruach) beleben. Mit der lebendig machenden Geistkraft. Ganz konkret wirkt die Geistkraft, indem sie den leblosen Körpern wie zu Beginn der Zeit den Atem einhaucht. 
Staunend sieht der sprechende Ezechiel, wie seine Worte Wirklichkeit werden – performative Sprache im besten Sinne. Das ganze Feld ist bald voller lebendiger Menschen. Dort, wo nur Spuren des Todes gewesen sind, ist durch Gottes Geistkraft wieder Leben. Die begrabene Hoffnung ersteht neu und lässt an eine Zukunft denken. Auf dem Gräberfeld wird getanzt und gesungen. Menschen umarmen sich und lachen. 

Mit diesem Bild soll der Prophet sich auf den Weg machen. Das Bild vom neuen Leben im Herzen und vor Augen soll er seinem Volk neue Hoffnung vor Augen stellen. Gott richtet den Menschen aus: Ich will euch aus den Löchern der Trostlosigkeit holen und euch lebendig machen mit meiner Geistkraft – so wie ich es zu allem Beginn getan habe, als ich dir, Mensch, den Kuss des Lebens gab. Du darfst in dein Leben zurückkehren, denn du hast eine Zukunft. Deine gestorbene Zuversicht darf leben. Ich will deine Seele aufrichten. Dir ein Lied in den Mund und einen Rhythmus in die Beine geben. 

Mit dem kraftvollen Bild ist äußerlich nicht alles gut. Erst 50 Jahre nach Ezechiels Botschaft wurde die Rückkehr nach Jerusalem Wirklichkeit. 50 Jahre waren damals ein ganzes Menschenleben. Nicht sofort erfüllt sich die Verheißung. Aber zwischen Verzweiflung und Erfüllung, zwischen Zerstörung und Wiederaufbau – bis alles wieder gut wird, braucht es ein Hoffnungsbild, an dem ich mich festhalten kann, eine Wegzehrung durch das finstere Tal der Todesschatten, das nicht nach der ersten Kurve aufhört. Gott lässt Zerstörungen und Deportationen zu. Damals wie heute. Er stellt sich völkerrechtswidrigen Angriffen und Terrorangriffen nicht in den Weg. Er lässt es zu, dass Häuser zerstört werden und Kinder verhungern. Er lässt es zu, dass in Kirchen kein Stein auf dem anderen bleibt. Er lässt auch die persönlichen Verluste und Traumata zu. 

Aber zwischen dem Einbruch der Nacht und dem Anbruch des Morgens steht die Hoffnung, Gottes großes Dennoch. Das Dennoch von Gottes Gegenwart auch im Exil, auch in den Baracken und Tunneln, auch in den Flüchtlingszelten und den Metro-Stationen. Das Dennoch von Gottes heiliger Geistkraft, dass nichts so bleiben muss, dass nichts so bleiben wird, wie es ist. Dass es am Ende des Tunnels Licht und Leben gibt. Dass mitten in der Katastrophe die neue Zukunft beginnt. Dass es Menschen wie Alexej Navalny oder die vielen Namenlosen gibt und gab, die miteinander Leben teilen und für Gerechtigkeit einstehen. Weil Gott das Leben will –  und weil er es vermag, Leben und Zukunft zu schaffen. Weil Gott mit Gerechtigkeit richten wird. 

Ich lebe aus dieser Hoffnung, die sich nicht abfindet mit dem, was ist. Die über die Gegenwart hinaus sieht und glaubt. Die Hoffnung, die Gottes Geistkraft ins uns wirkt, indem sie uns an die Auferstehung Jesu erinnert – so wie sie damals in Jerusalem gewirkt hat. Gottes Heilige Geistkraft, die mich mit Ezechiels Vision bewegt und mir zuruft, dass nichts so bleiben muss und wird, wie es ist. Weil Gott das Leben will. Für mich. Für dich. Für die Welt und für die Kirche. 
Möge Gottes Geistkraft in uns die Hoffnung in der Zwischenzeit zwischen Einbruch der Nacht und Morgen stärken, in unseren Mund ein Lied und in unsere Füße den Tanz geben. Möge Gottes Geistkraft den Mund zum Lachen bringen und den Kopf zum Umdenken. Es ist noch nicht alles gut. Aber wir sind auch noch nicht am Ende. Und in uns atmet Gottes Geist. Amen.

